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„Luft ist der beste Mixer“Die alte
Tontechniker-Regel hat gerade
im sterilen Digitalzeitalter wie-
der enorm an Bedeutung ge-
wonnen. Solange die Schallor-
tung über mehr oder weniger
frei abstehende Ohren erfolgt,
werden Raumakustik und die
Qualität der Abnahmemikrofone
bestimmend sein für Klangchar-
akter und Atmosphäre (atmos =
griechisch „Dunst“) einer Auf-
nahme - nicht Bits & Bytes. Des-
halb sah das „Bridges“ Recor-
ding-Konzept von Löffler/Siche-
ritz eine möglichst direkte Ver-
bindung zwischen Tonquelle
und Aufnahmemedium mit ei-
nem Minimum an signalbeein-
flussender Elektronik vor. So pu-
ristisch das Konzept klingt, in
weiterer Folge verursachte es ei-
nen nicht unerheblichen Materi-
al- und Arbeitsaufwand. 

Der Verzicht auf digitale Effekt-
geräte, die Einbeziehung der
natürlichen Kirchenakustik in
mehreren Hallebenen ersparten
zwar diverse Effekt-Kastln, erfor-
derten jedoch einen ungleich
höheren Aufwand bei der Mikro-
fonierung, der Anzahl der
Mischpult-Eingangskanäle, der
Mikrofonstative und der Verka-
belung. Über insgesamt 25
Tube-Preamp Kanäle waren
ebenso viele Studio-Kondensa-
tormikrofone direkt an die 48
Spuren des Harddisk-Recorders
geroutet. Weitere 15 Mikrofone
schloss man unter Umgehung
der Klangregelung an die Ein-
gänge des 40-Kanal Midas Heri-

tage Mischpults an. Insgesamt
verkabelte Thomas Löffler den
gesamten Kirchenbau inkl. Sa-
kristei, Keller und Nebenräumen
mit mehr als 2 km Mikrofonkabel
& Multicore. Für die Aufzeich-
nung verschiedener Hallebenen
im Kirchenschiff wurden Stereo-
Kondensatormikrofone in unter-
schiedlichen Höhen und Abstän-
den zu den Signalquellen posi-
tioniert und für den späteren
Mixdown als eigene Effekt-Spu-
ren am 48-Spur Harddisk-Recor-
der aufgenommen.

Die Kirche Monte Antico ist im ty-
pischen Stil der toskanischen
Landkapellen gebaut. Die kup-
pelförmig ausgebildete Holz-
dach-Konstruktion mit Tonzie-
geldeckung sitzt auf massiven,
ca. 60 cm dicken Natursteinwän-
den. Das Kirchenschiff mit ei-
nem Raumvolumen von knapp
700 m3 hat im Mittelwert eine
geschätzte Hallzeit von 3-4 Se-
kunden und ist dank des relativ
hohen Absorptionsgrades (Holz,
Ziegel, sehr wenig Fensterflä-
chen) weit weniger „hallig“ als
Kirchen oder grössere Kapellen
in unseren Breitengraden. Der
für Kirchen typische, volumen-
bedingte Abfall der Hallzeit im
Höhenbereich war bei der ge-
wählten Aufnahmetechnik (alle
Hauptmikrofone im Nahfeld)
kein akustischer Nachteil. 

Die Musiker waren während der
Aufnahmen (durchgehend im
Live-Recording-Verfahren) über
ein aufwändiges, drahtgebun-
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BRIDGES
„Ein erstklassiger Rotwein wird mit den Jahren immer besser“

„Da man die Kirche vor mehr als 800 Jahren ja nicht als Aufnahmeraum konzipiert hat, mussten wir
einige Türen und Wände schallisolieren, ohne dabei die natürliche Akustik zu beeinflussen. Manchmal
war jedoch der Wind so stark, dass wir wegen der Nebengeräusche die Aufnahmen für einige Zeit
unterbrechen mussten. Beim Titel „Rain“ hat es tatsächlich heftig auf das Kirchendach geregnet. Und
weil es zur Stimmung passte, haben wir diesen natürlichen „Effekt“ akzeptiert. Auch das Feuer im
mächtigen Kamin brannte nicht immer lautlos. Anstatt (Anm: nicht vorhandene) Noise Gates zu justie-
ren, warteten wir lieber bei einem Glas Brunello, bis das Holz richtig glühte, bevor wir den Recording-
Knopf drückten.“ 

Zitat Hans Theessink

„Ich wollte schon seit längerer Zeit ein Album in einer grossar-
tigen akustischen Umgebung produzieren; natürliche Raumat-
mosphäre anstatt Digitaleffekten verwenden; statt Bits & Bytes
die Energie und die „Special Vibes“ einer Live-Performance in
höchster technischer Qualität aufnehmen.
Bei meinem Tontechniker Thomas Löffler, dem ich die Idee zu-
erst erzählte, stieß ich sofort auf grosses Interesse. Mit einer
Einladung von Pat & Marcus Meier auf ihr Anwesen in den
Hügeln der Toskana, die wir kurze Zeit später erhielten, war
die Entscheidung gefallen. Eine Kirche aus dem 12. Jahrhun-
dert am Monte Antico mit genau der Akustik, die ich mir vor-
gestellt hatte. Gigantischer Raumklang, relaxte Atmosphäre in
einer inspirierenden
Umgebung, freundliche
Gastgeber, fantastische
Rotweine und lokale
Spezialitäten, mit dem
unschlagbaren, hausge-
machten Olivenöl zube-
reitet - der ideale
„Brücken-Bauplatz“.
Mit Helmut Sicheritz
von ATEC fanden wir
einen Partner mit Jahr-
zehnte langer Mikro-
fon- und Live-Recor-
ding-Erfahrung, der
auch für die Bereitstel-
lung des umfangrei-
chen „Baumaterials“ in
Form von hochwertigem 
Aufnahmeequipment sorgte.“ 

Der Titel des neuen Albums von Hans Theessink
steht für Vieles - für die friedvolle, Völker verbindende
Musik des Blues, für verbindende Brücken zwischen

seinen Musikern aus Österreich und Simbabwe,
aber auch ein wenig für eine Brücke zurück zu den

eigentlichen „Roots“ der Aufnahmetechnik. 



denes Kopfhörer-Monitoring
miteinander verbunden. Thees-
sink & Band spielten jeweils den
kompletten Song ein („Mbube“
und „Moses“ sogar zusammen
mit dem Insingizi-Chor); solan-
ge, bis ein einwandfreier Take im
Kasten war.

Für Hans Theessink`s Stimme
überzeugte nach einigen Mikro-
fonvergleichen das RØDE Clas-
sic II Röhrenkondensatormikro-
fon. Für die akustische Instru-
mentenabnahme kamen drei
Grossmembran-Röhrenmikrofo-
ne (RØDE NTK, NT2 und
NT1000) zum Einsatz. Diese
Nahfeld-Multimikrofonanord-
nung ist sehr anfällig für uner-
wünschte Kammfiltereffekte, die
man tückischerweise oft erst
beim Mischen entdeckt. Des-
halb wurde diese Positionierung
nicht nur abgehört, sondern
auch penibel vermessen und da-
bei die 3:1 Regel (wenn ein In-
strument einen bestimmten Ab-
stand x zum Mikrofon hat, so soll
das nächste Mikrofon, das die-

sen Schall auch aufnimmt, min-
destens das Dreifache des Ab-
stands – also 3 x - vom ersten
Mikrofon haben) genauestens
eingehalten. Für die Abnahme
des Gitarrenverstärkersignals
verwendete man zwecks Erzie-
lung einer einheitlichen Klang-
charakteristik ein identes RØDE
NTK, unterstützt von einem NT5
A/B Stereopaar für zusätzliches
Ambience.

Da es sich bei „Bridges“ um kei-
ne Orchesteraufnahme mit brei-
tem Panorama handelt, sondern
das angestrebte Klangbild um
den akustischen „Mittelpunkt“
(bestehend aus Hans Theessink`s
Stimme und Instrument) aufge-
baut werden sollte, hatten Löff-
ler/Sicheritz bereits in der Pla-
nung für die Aufstellung der Ste-
reomikrofone (Abnahme der
Hallebenen) die X/Y Intensitäts-
stereofonie (bei der die Rich-
tungsinformation durch Pegel-
unterschiede gewonnen wird)
vorgesehen. Setzt man zwei Nie-
ren übereinander wird der hinte-

re Bereich ausgeblendet und lie-
fert weniger Pegel. Der Vorteil
der X/Y Technik liegt in der opti-
malen Mono-Kompatibilität, da
hier praktisch keine Laufzeit-
unterschiede entstehen. Im
Gegensatz zur A/B Laufzeit-Ste-
reofonie ist beim X/Y Verfahren
die Rauminformation nicht sehr
gut, da durch die hohe Korrela-
tion der Signale (die von den
beiden dicht benachbarten Nie-
ren aus dem diffusen Schallfeld
aufgenommen werden) ein Teil
des diffusen Schallfeldes in
Mono abgebildet wird. Diese
physikalisch bedingte Konzen-
tration der Mittenlokalisation
war in diesem Anwendungsfall
jedoch erwünscht, da Hans
Theessink als „Sound Mittel-
punkt“ ja nicht „zu breit“ abge-
bildet werden sollte.
Für diesen Einsatz geradezu
massgeschneidert waren die
RØDE NT4 X/Y Stereomikrofo-
ne. Die fixe 90° Positionierung
der beiden Nierenkapseln ergibt
einen Aufnahmebereich von ±
98° = 196°, den man zwar nicht

mehr verstellen kann, der sich im
praktischen Betrieb aber als sehr
zweckdienlich gezeigt hat. Wer
schon öfters versucht hat, Einzel-
mikrofone in Höhen über 2m auf
einen definierten Winkel einzu-
richten, wird die einfache, ro-
buste Konstruktion der NT4
schätzen. Mikrofon am Stativ
aufsetzen, hochfahren und ver-
stellungssicher in die gewünsch-
te Richtung drehen. Ohne Dop-
pelleiter oder andere Klet-
terübungen. Die optimale Posi-
tionierung dieser Raummikrofo-
ne nahm einige Zeit in An-
spruch. Obwohl Löffler/Sicheritz
an Hand der Kirchenpläne schon
vorab diverse „Trockenübun-
gen“ in Form von Laufzeit-, Pe-
geldifferenz- und Abbildungs-
breiten-Berechnungen ange-
stellt hatten, sah die Realität
dann doch etwas anders aus.
Hier half eine alte Tontechniker-
Binsenweisheit zumindest men-
tal weiter: „Theoretisch gibt es
keinen Unterschied zwischen
Theorie und Praxis. Praktisch
stimmt das aber nicht.“
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Bei der akustischen G-Punkt Su-
che (Herantasten an den „Sweet
Spot“ der Stereomikrofone) ging
man einen ungewöhnlichen,
aber äusserst praktischen Weg
und zweckentfremdete dafür ein
mitgebrachtes In Ear-Monito-
ring-System. Die Stereomikrofo-
ne (denen in diesem Projekt ja
nicht die Funktion eines Haupt-
mikrofons zugeordnet war) wur-
den dabei mit dem Mischpult-
eingang verkabelt und über Mo-
nitorausgang/In Ear-Sender/
drahtlosen In Ear-Empfänger +
Studiokopfhörer im Gesamtmix
mit den eigentlichen Hauptmi-
krofonen abgehört. So konnte
die Auswirkung unterschied-
licher Mikrofonpositionierungen
direkt im Kirchenschiff kontrol-
liert und angepasst werden. Mit
diesem Set-Up waren die X/Y
Hallebenen relativ rasch einge-
richtet und ergaben zusammen
mit den Hauptmikrofonen ein
sehr natürliches und offenes
Klangbild.

Die Backing-Vocals des Chors
„Insingizi“ aus Simbabwe sollten
teils Live, teils als Overdubs un-
ter Einbeziehung der natürlichen
Akustik direkt im Kirchenschiff
aufgenommen werden; dafür
mussten eigene Hallebenen ab-
genommen werden. Hier war
eine „breitere“ Abbildung ge-
wünscht, die naturgemäss mit
den bereits aufgestellten X/Y
Mikrofonen nicht erreicht wer-
den konnte. Im „Bauplan“ waren
dazu 2 Sets RØDE NT5 Stereo-
mikrofone in A/B Technik (Lauf-
zeit-Stereofonie) eingetragen.
Die dafür ausgerechneten
Mikrofonabstände führten je-
doch in der Praxis nicht zum er-
warteten Resultat. Auch hier
wurde mit dem In Ear–Set Up so-
lange experimentiert, bis die
akustisch optimalen Positionen
gefunden waren; das gelang
weit schneller als mit Geo-
dreieck und Taschenrechner. Von
einer wissenschaftlich fundierten
Laufzeit-Stereofonie Anordnung
konnte man dann allerdings
nicht mehr sprechen. Mikrofon-
abstände von 6m führen eher zu
„ 2 mal Mono ist auch Stereo“.
Das hörbare Resultat sowohl in
den ersten Rough-Mixes als
auch beim Mix-Down entsprach
aber ziemlich genau der Origi-
nalakustik. Obwohl – oder viel-
leicht gerade weil – die NT5 in
diesen Positionen fast aus-
schliesslich  Diffusschall aufnah-
men, war die idente Akustik der
als „matched pairs“ gelieferten
Mikros sehr willkommen. Als
Hauptmikrofone für den poly-
phonen Chor kamen 3 Stk RØDE
NT1000 Grossmembran-Mikro-
fone zum Einsatz.

In der Zwischenzeit hatte Harry
Stampfer einen ca. 5 x 5 m gros-
sen Raum über der Sakristei in ei-
nen Drum-Booth verwandelt und

sehr viel Zeit mit der exakten
Stimmung des Sets aufgewandt.

Schlagzeugmikrofonierung Hier
griff man weitgehend auf die Er-
fahrungen und Empfehlungen
des RØDE Endorsers Vinnie Co-
laiuta zurück. Die NT4 als Over-
heads brachten zwar sofort ei-
nen akzeptablen, dichten
Sound, den man sich auf lauten
Rockbühnen wünscht. Aber erst
nachfolgende Tests mit den
Grossmembran-NT2 Mikrofonen
lieferten den gesuchten „offe-
nen“ Klangeindruck. Die NT4
kamen als zusätzliche Ambience-
Mikrofone zum Einsatz, wobei
auch hier wieder die günstigste
(und möglichst phasenreine) Po-
sition mit dem bewährten In Ear-
SetUp ermittelt wurde. (Anm: In-
zwischen hat RØDE das grossar-
tige NT2 leider aus dem Pro-
gramm genommen, da es dem
legendären U87 zu stark „nach-
empfunden“ und daher von
Neumann beeinsprucht wurde.)

Der, für ein Kondensatormikro-
fon relativ hohe, Grenzschall-
druckpegel von mehr als 140 dB
sowie die robuste, schlanke Bau-
weise verleiteten das Aufnahme-
team dazu, das RØDE NT3
Kleinmembran-Mikro auch ein-
mal als SM57-Ersatz auf der Sna-
re auszuprobieren. Hier ging es
insbesondere um ein möglichst
natürliches, unverfälschtes und
wenig frequenzbeschnittenes
Abbild des Snare-Sounds für die
spätere Mischung. Dies ist mit
dem NT3 hervorragend gelun-
gen. Durch die Hypernierencha-
rakteristik waren die beiden Sna-
re-Mikros ausserdem noch ein
wenig unempfindlicher gegen
Übersprechen als die sonst übli-
che dynamische Standard-
Mikrofonierung. Fazit: Ideal bei
mittleren Pegeln (z.B. Besen,

mäßiger Rock usw.), da hier wirk-
lich ein breites, obertonreiches
Spektrum abgenommen wird.
Aufpassen bei Power-Drums!

Das Experimentieren mit ver-
schiedenen Mikros für die Bass-
drum führte zu einem interessan-
ten Ergebnis: nicht nur Bauart,
Frequenzgang, Grenzschall-
druckpegel etc. sind hörbare
Auswahlkriterien. Ganz offen-
sichtlich spielt auch das Eigen-
gewicht des Mikros eine Rolle.
Das schwerste aller Mikros
(RØDE NTK Röhrenmikrofon)
brachte deutlich mehr „Punch“
und Definition als leichtere
Mikros mit gleicher Kapsel oder
weniger schwergewichtige Kon-
kurrenzprodukte in höheren
Preisklassen. Eine fundierte Er-
klärung für diese Behauptung
steht bislang noch aus, könnte
aber im Resonanzverhalten der
Mikrofon-Gesamtkonstruktion
liegen. War es kein Zufall, dass
das legendäre AKG D12 (ein ab-
solutes Mikrofon-Schwerge-
wicht) unbeabsichtigt vom po-
pulären Vokalmikrofon der 60er-
Jahre zum beliebten Bassdrum-
Mikro mutierte? Und warum ha-
ben gut klingende Bass-Boxen
kein Plastikgehäuse? Was man
daraus lernen könnte: Es gibt
keine Mikrofone nur für Bass-
drum, Klavier, usw. - es gibt ja
auch keinen eigenen Löffel für
Erbsensuppe.  (Anm: Das Expe-
riment wurde von Löffler/Siche-
ritz beim Theessink Live-Konzert
im Wiener Metropol wiederholt.
Auch hier war das neue RØDE
K2 mit 0,8 Kg (trotz gleicher
Kapsel) dem deutlich leichteren
NT2000 hörbar überlegen.)
Probleme gab es anfänglich mit
der optimalen Aufstellung des
Leslie-Kabinetts. Kein Raum im
gesamten Kirchenbereich ver-
fügte über die notwendige
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RØDE NT4

Kirchengrundriss mit den Mikrofon-Positionen



Schallisolierung, um das typi-
sche Pfauchen, Brummen und
Kreischen der voll ausgefahre-
nen Kiste von Hans` Stimme fern
zu halten. Glücklicherweise hat-
ten die Eigentümer vor einigen
Jahren tief unter dem Gebäude
einen Keller freigelegt. Die fast
1000-jährige Basis der Kirche
Monte Antico wurde zum geräu-
migen Leslie-Raum umfunktio-
niert und mit 2 Stk RØDE NT2,
einem RØDE NTK (Bass) plus ei-
nem RØDE NT4 Stereomikrofon
(Ambience) ausgestattet.

Erich Buchebner hatte sich in ei-
ner karg eingerichteten und da-
durch sehr räumlich klingenden
Zelle neben der Sakristei häus-
lich niedergelassen. Der Kontra-
bass wurde mit einem RØDE
NT2 mikrofoniert und ein zusätz-
liches NT1000 als Raummikrofon
positioniert. Alternative E-Bass
Einspielungen erfolgten über ei-
nen schallisoliert aufgestellten
und mit einem RØDE NTK
mikrofonierten Bassverstärker.

Jeder Musiker erhielt seinen ei-
genen Monitormix, der über
Multicore zu seinem „Arbeits-
platz“ geleitet war und dort
über einen FOSTEX KH Verstär-
ker die Kopfhörer speiste. Eine
drahtlose Monitorverbindung
über In Ear Systeme scheiterte
an den meterdicken, funkun-
durchlässigen Kirchenmauern.

Endmischung Im Wiener t-on
Studio konzentrierten sich Tho-
mas Löffler und Peter Cebul im
Wesentlichen nur mehr auf die
genaue Reproduktion der Origi-
nal-Tracks und auf die sorgfälti-
ge Repositionierung der natür-
lichen Hallebenen. Dafür war in
erster Linie eine professionelle
Studioakustik samt erstklassi-
gem Abhörsystem (PMC MB1,
Hafler 9505, Genelec 1031A)
notwendig. Der Computer (2 x
Soundscape 32) war zumindest
bei diesem Projekt mit dem Edi-
tieren von Kamingeräuschen,
Umschaltknacksern des Leslie-
Pedals und anderen „Sounds“,

die der Hausgeist von Monte
Antico ungebetenerweise mit
nach Wien geschickt hatte, krass
unterbeschäftigt. 

Von insgesamt 20 eingespielten
Titeln fanden 15 (plus Bonus-
Track) den Weg auf das neue Al-
bum, das im SACD Verfahren
produziert und am 5. März 2004
(Start der „Bridges-Tour 2004“)
im Wiener Metropol präsentiert
wird. Die auch auf jedem norma-
len CD-Player abspielbare Super
Audio CD besticht durch gestei-
gerte Audio-Qualität und ver-
besserte Dynamik. Mit der mehr-
kanaligen Wiedergabemöglich-
keit („Surround Sound“) eröffnet
„Bridges“ zusätzlich neue Klang-
perspektiven und vermittelt dem
Hörer ziemlich exakt jene relaxte
Atmosphäre, die auch Hans
Theessink & Band am Monte
Antico zu diesem umfangreichen
und vielseitigen Meisterwerk des
Blues inspiriert hat. Nur den pas-
senden Brunello dazu müssen
sie sich selbst besorgen!
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„Thomas Löffler hatte einen ganzen Lastwagen voll mit technischem Equipment aus Wien heran
gekarrt und verwandelte die Kirche in ein riesiges Aufnahmestudio. Harry Stampfer, der nach
wie vor auch bei Wolfgang Ambros trommelt, nahm sein Schlagzeug und diverse Percussion In-
strumente mit. Roland Guggenbichler, immer wieder mit Willi Resetarits alias Kurt Ostbahn
unterwegs, brachte neben einem Klavier, einem Wurlitzer Electric Piano und einem Akkordeon
gar noch eine klassische Hammond B3 Orgel mit. Erich Buchebner, früher mit STS unterwegs,
auch Mitglied der Ostbahn-Kombo, nahm seinen Stehbass und E-Bass mit. Ich selbst kreuzte mit
einer Unmenge an Gitarren, Banjos, Mandolinen, Mandocellos und diversen Harmonikas auf. 
Wir haben unsere Instrumente im Hauptschiff der Kirche aufgebaut. Den Leslie verfrachteten wir
in einen Höhlen ähnlichen Keller, der mindestens 1000 Jahre alt war. Die Fledermäuse dort flüch-
teten in den letzten Winkel, kamen aber bald wieder zurück, als wir fertig waren. Schlagzeug
und Bass logierten in eigenen Räumen.“ 

Zitat Hans Theessink

Info-Links:
www.theessink.com
www.rodemic.com
www.atecaudio.com
www.t-on.at

++++++++++++++
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Hans Theessink

Österreichs Blues Export
No.1, zugleich einer der be-
deutendsten Blues und Roots
Musiker weltweit, verblüfft
sein Publikum und seine Fans
seit Jahren mit ständig stei-
gender Qualität, sowohl auf
CD als auch im Konzert. Nun,
er hat ja auch während seiner
35jährigen Karriere bereits so
„irgendwo zwischen 6.000
und 7.000 Konzerte in allen
möglichen Besetzungen“
gespielt, so Hans Theessink.
Seine CDs gewinnen einen
Award nach dem anderen, 
das Tribute Projekt zu Derroll
Adams „Banjoman“ u.a. mit
Arlo Guthrie und Donovan
wurde in Amerika soeben für
den Grammy vorgeschlagen! 
Sowohl der Großteil der von
ihm selbst geschriebenen Titel
als auch die wechselnden Be-
setzungen der ihn umgeben-
den Musiker sprechen für die
exemplarische Kreativität einer
wirklich großen musikalischen
Persönlichkeit.
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